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Vekanntmachung.
Noch immer gehen bei mir Geſuche um Ertheilung von EntlaſſungsUrkunden Behufs

der Auswanderung nach fremden Staaten ein, ohne daß die im 46. Stück des vorjährigen
Kreisblatts vorgeſchriebenen Formulare beigefügt ſind.

Die Ortsbehörden mache ich hierauf wiederholt und mit der Veranlaſſung aufmerkſam,
jene Verordnung in ihren Gemeinden ſofort noch einmal bekannt zu machen.

Uebrigens müſſen die Formulare, wie ich noch ergänze, in duplo eingereicht werden,
und es ſind dieſelben nicht wie dort bekannt gemacht, in der Kobitzſchſchen ſondern in der
Herlingſchen Buchdruckerei, Johannisgaſſe, und zwar für 1 Sgr. pro Stück zu haben.

Merſeburg, den 21. Januar 1844. Der Königl. Landrath Gr. v. Keller.

Der blinde Muſikant.
(Aus dem Holländiſchen.)

Auf einer Reiſe im September des Jahres
1839 traf ich in einem Geldernſchen Dorfe vor
einem Bauerhauſe einen blinden Muſikanten,
der ein Volkslied ſang und daſſelbe mit der Geige
begleitete. Jch blieb ſtehen oder vielmehr ich
wurde durch die ausgezeichnet ſchöne Stimme,
den Ausdruck in dem Geſange und das vortreff-
liche Spiel des Blinden zum Stehen gebracht
und gefeſſelt. Obgleich der Spielmann ſehr
ärmlich gekleidet war, ſo lag doch in Geſicht und
Haltung jenes unverkennbare Etwas, das dem
Manne von guter Erziehung und feiner Bildung
ſelbſt im Bettlergewande bleibt. Auch ſein Gei-
genſpiel dentete auf eine höhere Sphäre, als auf
die Schule der Dorffiedler hin. Nachdem ich
eine Weile in der Ferne zugehört hatte, trat ich
näher. Der Knabe, der den Blinden führte,
warf, als er mich bemerkte, gleichzeitig mit mir
einen mitleidigen Blick auf den Muſikanten,
wie wenn er mir zu verſtehen geben wollte, daß
er das Schickſal ſeines unglücklichen Genoſſen

tief empfinde. Je mehr ich den Mann betrach
tete, deſto lebhafter wurde mein Mitleid; denn
dieſes Haar ſchien vor der Zeit gebleicht, dieſes
edle Geſicht früh von Stürmen und Leidenſchaf-
ten gefurcht, dieſe gewiß einſt kräftige Geſtalt
von der Laſt ſchwerer Leiden gebeugt und ge
brochen zu ſeyn. „Sind Sie aus Geldern,
Freund fragte ich den Blinden. „„Das
nicht, beſter Herr,““ erwiederte er mit zittern
der Stimme „„aber ein Holländer bin ich.““

Während dieſer Antwort richtete er den Kopf
empor, machte die Augen auf und ſtrengte ſich
allem Anſcheine nach an, einen Schimmer von
dem Fremden zu erkennen der Theil an ihm
nahm. Das Unglück macht ſcheu und miß-
trauiſch es erweckt aber auch, wo es Mitleid
findet, den Drang der Mittheilung und des
Vertrauens. Dieſe Erfahrung beſtätigte ſich
mir auch heute wieder. Denn es that dem Ar
men ſichtbar wohl, daß ich mich mit ihm in ein
Geſpräch einließ nach und nach thaute ſein
Herz, wie aus langer Erſtarrung, auf. Jch
äußerte, daß es ihm im Leben ſehr ſchlimm ge
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gangen ſeyn müſſe.
wortete er, „an der Wiege wurde mir's nicht
geſungen, daß es ſo weit mit mir kommen ſolle.
Jch bin der jüngſte Sohn des Banquiers W
in Amſterdam oder ich will lieber ſagen ich
war es. Denn mein Vater iſt längſt todt und
daß er ſo früh ſtarb, iſt mein Unglück. Er
hinterließ ſeinen beiden Söhnen ein Vermögen,
das groß war und meinem damaligen Leichtſinne
unverwüſtlich ſchien. Mein älteſter Bruder ar-
beitete im Comptoir des Vaters und übernahm
nach ſeinem Abſterben das Geſchäft ich wardamals noch auf der Univerſität. Bei der Aus
einanderſetzung der väterlichen Erbſchaft ſtellte
ſich für mich die verführeriſche Thatſache heraus,
daß ich Zeitlebens vollauf habe. Die nächſte
Folge davon war, daß ich die Vorleſungen vernachläſſigte, die Bücher im Schranke ſtehen ließ,

den ernſten Wiſſenſchaften gute Nacht wünſchte
und ein luſtiges Leben begann. Jch fing an,
auf der Univerſität eine Rolle zu ſpielen, wurde
bald der Mittelpunkt aller luſtigen Burſchen
und lockeren Geſellen und machte
ein Student und mehr als ein Student. Der
Himmel hing mir voll Geigen, wie man zu
ſagen pflegt und das Leben ſchien mir ein end
loſer Pfad mit Roſen zu ſeyn. Was fehlte mirdenn Jch war geſund, und wenn ich Nachts
zechte ſo hatte ich bei Tage Zeit genug zum
Ausſchlafen wenn mir das Geld ausging ſohatte ich Eredit. Dazu ſchloß ich Freundſchaf-
ten auf alle Ewigkeit. Großer Gott, was glaubt
man nicht Alles, wenn man jung iſt. Das
kommt mir jetzt Alles wie ein wüſter Traum
vor aber das Erwachen war ſchrecklich.“
Mit einen tiefen Seufzer unterbrach derUnglück-

liche die Erzählung ſeiner Jugendthorheiten.
Da mir der Mann von Herzen leid that, ſo
forderte ich ihn auf, mit mir zur Dorſſchenke
zu gehen er nahm die Einladung nach einigemWiderſtreben an. Jch ließ Eſſen und Trinken
bringen und hatte meine Freude daran, daß es
ihm wohlthat. Nach einer Weile ſagte er:
„Jetzt muß ich Jhnen doch den Verlauf meiner
Leidensgeſchichte erzählen. Als mein Vater
ſtarb, war ich zwanzig Jahre alt und fünf Jahre
lebte ich nun in Saus und Braus, von einer
Stadt zur andern ziehend. Mein Schlemmer-
leben wurde vielen alten Bekannten und Freun
den meines Vaters zum Aergerniß am tollſtenaber trieb ich es in Amſterdam wo es an Ge

n

„Ja, beſter Herr,“ ant

Schulden wie

legenheiten zu Ausſ hweifonser nicht fehlte.
Mein Bruder war außer ſich über meine lockere

Wirthſchaft er machte mir Vorſtellungen, die
ich in den Wind ſchlug es kam zu Reibereien, zu
heftigen Auftritten jetzt ging ich ihm aus dem
Wege, wie er mir; endlich verheirathete er ſichund brach jeden Verkehr mit mir ab. wir
ſahen uns nicht wieder. Sie können ſich leicht
denken, daß meine Verſchwendung in wenigen
Jahren eine große Lücke in mein väterliches Ver
mögen gemacht hatte. So lange mein Bruder
das Geld noch verwaltete, ging Alles indeß er
träglich aber da er mit mir nichts mehr gemein
haben wollte, ſo mochte er ſich auch mit dieſem
ärgerlichen Geſchäfte nicht mehr befaſſen. Ge
nug ich gerieth in ſchlimme Hände, und be
ſchloß num, was die meiſten Leute meines Schla-
ges vorzunehmen pflegen: ich wollte nach Oſtin
dien gehen. Das abenteuerliche Leben zog mich.
an Holland konnte mir nichts mehr bietenich war zu blaſirt. Auch erwachte ein beſſerer

Geiſt in mir ich hatte ausgetobt und ſehntemich nach einer ernſteren Beſch äftigung. Am

18. Mai 1819 ging ich im Texel an Bord der
Fregatte Lueretia und ſagte dem VaterlandeLebewohl. Die Ueberfahrt ging ſehr raſch und

glücklich von Statten und mit gutem Muthe
und edlen Vorſätzen kam ich in Batavia an.
Aber die funfzehn Jahre die ich auf Java zu
brachte, waren eine endloſe Kette von Unglücks
fällen. Nichts, was ich unternahm, gelang.
Anfangs lag die Schuld gewiß an meiner Un-
fähigkeit und Unerfahrenheit im Geſchäftsleben;
aber ſpäter lernte ich in der Schule der Leiden,
was ich früher im Wirbel der ärendeg vernach

läſſigt hatte. Jndeß Gott wollte mich ſtrafen,
und wie von ihm verlaſſen ſchlug mir Alles
zum Unglücke aus. Jch war nach Jndien
gekommen, um meinem Vermögen wieder auf
zuhelfen z aber das Um gekehrte traf ein. Schlag
auf Sch lag kam, und mit Entſet en ſah ich ein,
daß ich bald an den Buſch kommen müſſe,

wenn dies ſo r ehe. Mein Gewiſſen ſagtemir, daß ich es i beſſer verdiene. Genug,
ich entſchloß mich endlich, nach Holland zurück

zu kehren. Mit den Trümmern meines Ver-
mögens ging ich an Bord meine Gemüths
ſtimmung war unausſprechlich trüb.“

„Bald lag Batavia mit ſeinen trüben Erin
nerungen hinter mir,“ fuhr der blinde Spiel
mann fort, während er den Kvyß ſchwermüthig



35
auf den Arm ſtützte „zum zweiten Male befand
ich mich auf dem weiten Oceane. Als ich funf-
zehn Jahre früher nach Jndien ging, war ich
nicht glücklich, aber dennoch reich an Hoffnungen;
ein Eröſus an Enttäuſchungen kehrte ich zum
Vaterlande zurück. Nach einer ungemein be-
ſchwerlichen Ueberfahrt wurden wir, kaum noch
zwei Tagereiſen von der engliſchen Küſte, von
einem neuen Sturme überfallen. Bald gingen
Maſten und Takelwerk verloren, das Schiff war
raſirt und vier und zwanzig Stunden lang ein
Spielball der wuthſchnaubenden Elemente. Wir
arbeiteten an m bis wir erſchöpft zu
Boden ſanken. as nützte auch alles Wider
ſtreben? Endlich wurde das Schiff auf einen
Felſenriff geſchleudert und zertrümmert. Der
Capitain, der Lootſe, zwei Paſſagiere und ei-
nige Matroſen hatten ſich in die Schaluppe
geflüchtet ich erwartete mit ſechs Leuten auf
einem Theile des Wracks von Minute zu Minute
den Untergang. Aber achtzehn Stunden dauerte
dieſe Todesangſt, in der wir duldeten, was ſchon
ſo Viele vor und nach uns erlitten und was
dennoch mit Worten nicht zu beſchreiben, noch
von dem zu begreifen iſt, der ſolches Elend nicht
ſelbſt erlebte. Endlich ließ der Sturm nach;
es wurde heller um uns. Da rief einer unſerer
Leidensgefährten: „Land! Land!“ Ja, wir
ſahen Land und jeder verſuchte, die Möglichkeit
der Rettung durch Schwimmen zu verwirklichen.
Nur ich konnte nicht ſchwimmen. Aber zwei
Matroſen halfen mir brüderlich ich kam an's
Ufer, ich hatte feſten Boden unter den Füßen.

Ja, beſter Herr, das Leben war gerettet, doch
nichts als das nackte Leben. Die Uferbewohner
nahmen ſich unſerer menſchenfreundlich an. Es
that uns wohl doch für mich ſollte die Freude
nur von kurzer Dauer ſeyn. Eine Krankheit,
zu der meine langen körperlichen und geiſtigen
Leiden den Stoff in mir aufgehäuft hatten, kam
zum Ausbruche. Jch wurde in das nächſte Dorf
gebracht, wo man mir in einer Art von Spitale
ein Unterkommen verſchaffte. Das Uebel warf
ſich auf die Augen. Meine Geſundheit kehrte
zurück, doch das Licht des Tages verloſch mir
täglich mehr, bis mich ewige Nacht umhüllte.
Arm ſeyn, wenn man reich war, iſt hart aber
arm und blind, o das iſt fürchterlich Die
Erinnerung an dieſe Erlebniſſe erſchütterten den
Unglücktichen ſo ſehr, daß er das früh ergraute
Haupt auf den Tiſch legte und ſchluchzte. Jch

redete ihm Troſt ein, fühlte jedoch bald, es ſey
das Beſte ihn wieder zum Reden zu bringen,
denn ausgeſprochener Schmerz iſt halbe Linde-
rung. „Ja, ich war geneſen, doch was nun
fuhr er fort. „Die Noth, die harte Gebieterin
der Erde zwang mich, vor den Thüren mein
täglich Brod zu ſuchen. Aber ich konnte nicht
ſehen Als ich aus dem Spitale entlaſſen wurde,
brachte mich der Arzt zu einer armen Familie,
wo ich einige milde Unterftützungen erhielt.
Von dieſem kargen Almoſen erſparte ich mir ſo
viel, daß ich eine Geige kaufen konnte. So
ſchlecht ſie war, ſie leiſtete mir gute Dienſte, da
der eine Knabe der guten Leute mein Führer
wurde. Die Freude an der Muſik, die ein-
zige reine Freude, der ich in ſchlimmen Jahren
gehuldigt hatte, friſtete jetzt mein Leben. Frei-
lich aß ich mein Brod in Thränen denn oft
wurde ich als Bettler, Landſtreicher und ſogar
als Scheinblinder mißhandelt und geht mir's
denn jetzt beſſer? Lange irrte ich in England
umher, bis ſich mir zuletzt eine Gelegenheit bot,
nach Holland zurück zu gelangen. Hier hoffte
ich meinen Bruder aufzufinden. Jch hatte mich
in England ſchon einmal überwunden und ihm
geſchrieben aber ich erhielt keine Antwort. Er
wollte ſicher nichts von mir wiſſen ich habe es
auch nicht um ihn verdient, und Reichthum und
kaufmänniſche Gewiſſenhaftigkeit machen leicht
hart. So blieben auch hier bis jetzt meine Nach
forſchungen die ich unter der Hand anſtellte,
fruchtlos denn direct kann und will ich nicht
nach ihm fragen. Er wohnt längſt nicht mehr
in Amſterdam ſein Geſchäft iſt ſeit Jahren
ſchon in andern Händen. Wo er lebt, weiß
ich nicht ich hörte, daß er ſich lange mit ſeiner
Familie in Jtalien und am Rheine aufhielt.
So bin ich fortgezogen von Amſterdam gebe
Gott, daß der Tod meiner Noth bald ein Ende
mache. Nur eins hält mich noch am Leben
mein guter William mein Führer und Be-
ſchützer.“ Der blinde Spielmann hatte ſeine
Leidensgeſchichte beendet und mich durch den ein
fachen Bericht faſt bis zu Thränen gerührt. Wie
gern hätte ich mehr für ihn gethan; doch ich
mußte es bei einer kleinen Geldunterſtützung
und guten Worten bewenden laſſen. Letztere
ſchienen dem Unglücklichen von beſonderem
Werthe zu ſeyn, denn er drückte mir beim Ab-
ſchiede dankbar die Hand, die ich ihm gern ge
reicht hatte. Am nächſten Morgen ſetzte ich
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meine Reiſe fort. Eine Stunde von dem Dorfe
fiel mir ein ſtattliches Landhaus auf, das durch
Bau und Gartenumgebung auf einen reichen
Beſitzer ſchließen ließ. Als ich näher kam, hörte
ich wieder die wohlklingende und rührende
Stimme, welche mich geſtern anzog. Richtig
es war mein blinder Spielmann wieder. So-
eben brachte ein Bedienter in Livree dem Armen
eine Gabe. Auch der alte Mann war, wie ich
geſtern von dem Spiele herzlich berührt wor-
den er blieb ſtehen und fragte den wandern-
den Muſikanten „Woher des Landes guter
Mann „Jch bin aus Amſterdam gebürtig,
beſter Herr.“ „Waren Sie immer blind?“

„Ach nein, aber ſchon lange genug für mich
und die Menſchheit.“ „Aus Amſterdaur ſind
Sie? Wie heißen Sie denn? Jch bin dort
gut bekannt.“ „Jch heiße W. „W**
und aus Amſterdam?“ rief der alte Bediente,
da ihn dies Zuſammentreffen verwunderte.
„Wartet hier doch einen Augenblick, ich komme
ſogleich zurück.“ Der Bediente wußte, daß
ſein Herr einen Bruder habe, der ſeit Jahren
verſchollen war; er eilte deshalb, von Ahnung

etrieben, zu Mynheer W und erzählte dem-ſelben was er gehört habe und vermuthe.

Während ich mich mit dem Blinden unterhielt
und die geſtrige Bekanntſchaft fortſetzte, kam
der Gutsherr in haſtigen Schritten auf uns zu,
ſah dem blinden Muſikanten ins Geſicht und
rief: „Großer Gott, er iſt's!“ „Biſt Du es
Bruder fragte der Blinde, der den Banquier
an der Stimme erkannte. Die beiden Brüder
ſchloſſen einander in die Arme, ohne weiter ein
Wort zu wechſeln. Mir war es, als ſey mir
ein großes Heil widerfahren und als der Haus-
veſitzer den verlorenen und ſo wunderbar wie-
dergefundenen Bruder zur Thür führte, ſchloß
ich mich ihm an und ſagte: Sie müſſen
einem Freunde Jhres Bruders ſchon erlauben,
daß er einen Augenblick Zeuge dieſer unverhoff-
ten Wendung feines Schickſals bleibt.
„„Sie ſind willkommen antwortete der
Hausherr zuvorkommend. Als der Blinde ins
Zimmer trat, ſagte der Bruder „Hier ſollſt
Du fortan ohne Sorgen leben, denn das Glück
hat mich geſegnet und nur Eins drückte mich
bisher, Dein unbekanntes Loos. Warum hat-
teſt Du ſo wenig Vertrauen zu mir?. Doch,“
unterbrach er ſich, „keine Vorwürfe, jetzt iſt Alles
gzut! „„Aber wo iſt denn mein guter William,

cm 7 e a

der Freund meiner Noth und mein Wohlthä-
ter?““ fragte der Blinde. Der Knabe war
traurig draußen ſtehen geblieben und konnte ſich
in den Vorgang nicht recht finden. Herr W
trat ans Fenſter, rief ihn herein und ſagte:
„Mach Dir keine Sorgen, Bruder Du h
ihn nicht entbehren, er bleibt bei Dir.“ Wil-
liam jubelte jetzt vor Freude mehr, als der Blinde
ſelbſt. Jch erzählte Herrn W jetzt, wie
ich geſtern mit dem Blinden zuſammengetroffen
ſey, und erfuhr nun, daß der Banquier bereits
ſeit acht Jahren Amſterdam verlaſſen und ſich
nach einer längeren Reiſe im Auslande hier in
Gelderland angekauft habe. Seitdem ſtehe
ich mit den beiden Brüdern fortwährend in
freundſchaftlichen Beziehungen. Der Blinde
befindet ſich mit ſeinem Führer jetzt in einer
Lage, die Alles enthält, was Herzlichkeit und
Wohlſtand überhaupt bieten können.

D a s
Was iſt das Glück?

Der Leichtſinn nennt es Freuden
Der bunten Welt oft Quellen bittrer Leiden.
Der Harpax nennt es Erdengut und Geld.,
Ein Jeder hat auf Gottes lieber Welt

Sein eignes Glück.

Das wahre Glück?
Das iſt die Ruh' der Seele
Geduld und Nachſicht bei des Bruders Fehle
Das freudige Gefühl erfüllter Pflicht
Ein feſter Muth, der nicht im Leide bricht

Jſt wahres Glück.
Wo wohnt das Glück?

Jm ſtillen, reinen Herzen,
Jm Glücke feſt und feſt in herben Schmerzen
Jn einem frommen, friedlichen Gemüth,
Das nur für Tugend und für Edles glüht

Dort wohnt das Glück.

Das höchſte Glück?
Das blüht auf ſel'gen Auen,
Die unſer einſt verklärter Blick wird ſchauen
Jm Himmelslichte, fern vom Erdenleid,
Dort weilt von Ewigkeit zu Ewigkeit

Das höchſte Glück.

Glünſck.

Hausreeept gegen Verbrennungen.
Es iſt dies ein Mittel, welches in keinem

Falle von Verbrennung ſchädlich, ſondern mei
ſtens nützlich und heilbringend iſt, und welches
man vom Anfange der Verbrennung bis zur
völligen Heilung fortſetzen kann wenn man
keinen Arzt gebrauchen will oder nicht kann.
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Dieſes Mittel beſteht aus gleichen Theilen But
ter, Eidotter und Leinöl, z. B. von je-
dem eine Obertaſſe voll, welche innig zuſammen
gemiſcht, zu einer weichen Salbe gemacht wer
den, welche auf Leinwand-Lappen geſtrichen,
Zzweimal im Tage auf die verbrannten Stellen
aufgelegt wird.

Hausreceept gegen Erfrierungen.
Es beſteht aus einem Quentchen Chlorkalk

in 8 Unzen Waſſer aufgelöſt, welches man in
jeder Apotheke bekommen kann, und womit man
ſich die Froſtbeulen einigemal im Tage wäſcht.
Es iſt natürlich, daß man gegen die hartnäckig-
ſten Uebel auch die meiſten Mittel angeprieſen
findet. Die gegen Froſtbeulen bekannten ſind
faſt alle verſucht, aber keines ſo oft hülfreich
gefunden, als das angegebene.

Charade.
Erſte Sylbe.

Häng' ich mich dir vor den Fuß, ſo verlierſt du Stiefel
und Strümpfe

D'rum verdopple du mir lieber den mittleren Laut
Sieh, dann füllet das Wörtchen den Beutel mit Silber und

Gold dir
Ford're ſo viel du willſt, immer doch bleibt es im Reſt.

Zweite Sylbe.
Altdeutſch bin ich fürwahr, mein Haus von Holz, und mein

Hemdchen
Bald von glänzendem Zinn, bald von zerbrechlichem Glas,
Bald von künſtlichem Stein ich ſelbſt im Lager erzogen,
Meiſtens braun von Geſtalt, Winzern im Herzen verhaßt.

Das Ganze.
Jch beraube den Mann, um ihn zu zieren, der Zierde,
Welche Natur ihm verlieh, Frauen bedürfen mich nicht.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Bachſtelze.

Am Feſte Mariä Reinigung predigen in der
Schloß- und Domkirche: Herr Adj. Backs.
Stadtkirche: Herr Diaconus Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Adj. Backs

Nachm. Herr Cand. Bäßler.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr. Peuſchel

ein Sohn dem Kauf und Handelsherrn Friedmann eine
Tochter dem Schuhmachermſtr. Lehmann ein Sohn z dem
Einwohner Koppe eine Tochter dem Sattlermſtr. Friedrich
ein Sohn dem Orgelbaumſtr. Flinzer ein Sohn. Ge-
trauet: der Handarbeiter Müller mit Jgfr. W. Stephan
von hier der Handarbeiter Schmidt mit Jgfr. P. Röſer
von hier.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarbeiter Erbert
eine Tochter. Geſtorben: der Oeconom Hildebrand,
im 27. Jahre, am Nervenſchlage.

Altenburg. Geboren: dem Schuhmachermeiſter
und Schutzverwandten Müller ein Sohn. Geſtorben:
die jüngſte Tochter des Kräuterſammlers und Einwohners
Hoffmann, 2 Jahr 4 Mon. alt, an Verzehrung-

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. f.

Bekanntmachungen.
(147) Bekanntmachung. Der Handarbeiter Johann Gottlieb Löbel hat ſeiner

Angabe nach am 17. d. M. am Pulverthurme einen Kirſchbaumſtamm gefunden. Auch iſt
dem Steinſetzer Johann Hoffmann vor 4 Wochen ein weißer Wachtelhund, mit zur Hälfte
ſchwarzem Schwanz und ſchwarzem Oberkopf, zugelaufen.

Die Eigenthümer haben ſich binnen ſpäteſtens 14 Tagen bei Verluſt ihres Aurechts
bei uns zu melden.

Merſeburg, den 23. Januar 1844.
Königl. Preuß. Land und Stadtgericht.

(149) Militair-Aushebung. Alle Militairpflichtige, welche im Jahre 1824
geboren ſind und ſich hier aufhalten, ſo wie auch alle die, welche früher geboren wurden,
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jedoch wegen ihrer Militair Verhältniſſe noch keine definitive Entſcheidung erhalten haben,
werden hierdurch aufgefordert, ſich vom 1. bis inel. 10. Februar e. in den gewöhnlichen
Dienſtſtunden von 8 bis 1 Uhr des Vormittags und von 3 bis 6 Uhr des Nachmittags in
unſerm Militair-Büreau zu melden, um über ihre Familien und ſonſtigen Verhält
niſſe vernommen zu werden.

Jndividuen, welche ſich bereits geſtellt, jedoch eine definitive Beſcheidung noch nicht er
halten haben, müſſen die über ihre früher erfolgte Geſtellung ſprechenden Geſtellungs-Atteſte
mit zur Stelle bringen.

Ueber die hier gebornen aber zur Zeit abweſenden Militairpflichtigen haben deren An-
gehörige die nöthige Auskunft in derſelben Friſt zu ertheilen.

Die Dienſt- und Brodherrn auswärts geborner, ſich aber jetzt hier aufhaltender
Militairpflichtigen veranlaſſen wir, dieſe Bekanntmachung den gedachten Individuen zur
genauen Beachtung mitzutheilen.

Ueberhaupt erwarten wir von Seiten der betreffenden Militairpflichtigen die genaue
Befolgung dieſer Bekanntmachung, indem Contravenienten zur Verantwortung reſp. Beſtra
fung gezogen werden müſſen.

Merſeburg, den 29. Januar 1844.

De e r Magiſtrat. 22

(146) Freiwilliger Verkauf. Ein Bauergut nahe bei Dürrerberg, zu welchem
eine Viertelhufe Land gehört, und noch zwei einzelne Viertellands, welche letztere jedoch
walzend ſind, ſteht ſofort zu verkaufen. Das Nähere beim Ortsrichter Fiedler in Porbitz.

(137) Torf- Verkauf. Daß bei dem Kohlenwerke des Ritterguts Döllnitz nur
noch ein kleiner Beſtand von Kohlenſteinen vorhanden, wird zur Beachtung bekannt gemacht.

Der Kohlenaufſeher Herzer.

(135) Verkauf. Ein Pianoforte von Katholnick in Wien, in Tafelform, ſehr nett
gebant, gut gehalten, welches einen angenehmen Ton hat und die Stimmung gut hält, ſteht
zu verkaufen für 30 Thaler bei dem Jnſtrumentenmacher Herrn Pretſch allhier. Es wird
verkauft blos deswegen, weil es nur fünf Octaven hat.

(133) Verkauf. Ein Geſtecke 4 Zoll breite Wagen Räder ſtehen billig zu verkau
fen auf hieſigem Neumarkt Nr. 941.

(128) Verkauf. Dem hieſigen und auswärtigen geehrten Publikum zeige ich hier-
mit ergebenſt an daß bei mir ſtets ſchöne große Voll Heringe von delicatem Geſchmack
ſowohl im Ganzen als im Einzelnen billig zu haben ſind und daß ich des Markttags an
der Rathhaus-Ecke, dem Deſtillateur Hrn. Schwarz gegenüber, feil halte. Um geneigte
Abnahme bitte ich unter Zuſicherung reeller Bedienung.

Merſeburg, den 24. Januar 1844. Der Leinwebermſtr. Erbert,
wohnhaft im Vorwerke Nr. 451.

(129) Verkauf. Mehreres überflüſſiges Leinweberhandwerkszeug, als: ein Weber-
ſtuhl, verſchiedene Geſchirre, neue und alte Blätter, ſtehen bei mir aus freier Hand zu ver

kaufen. Der Leinwebermſtr. Erbert,wohnhaft im Vorwerke Nr. 451.

(127) Verkauf. Gegen 400 Klaftern gut gehaltene Rinder Därme von weiter
Qualität ſind zu verkaufen bei Beyer, Fleiſchermſtr. Neumarkt Nr. 926.
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(141) Vermiethung. Mein in der Vorſtadt Neumarkt neu erbautes Haus ſteht

von Oſtern ab zu vermiethen, oder auch nach Befinden zu verkaufen.
Schütze.

(125) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe, große Rittergaſſe Nr. 193.,
ſind mehrere Stuben Kammern und Zubehör von Oſtern dieſes Jahres ab zu vermiethen.

Gautzſch.

(124) Logis-Vermiethung. Zwei Stuben, zwei Kammern und eine Küche ſind
von Oſtern ab zu vermiethen auf dem Dom, in dem Bachmannſchen Hauſe das Nähere
iſt zu erfahren in der Altenburg beim Bäckermeiſter Brückner.

(131) Logis-Vermiethung: 2. Stuben 2 Kammern 2 Küchen, 2 Keller und
2 Torfſtälle am Entenplane Nr. 194. Ernſt Hellmich.

(138) Logis-Vermiethung. Ein Logis ſteht von jetzt an zu vermiethen auf
dem Entenplan neben dem Gaſthofe zum rothen Hirſch.

Merſeburg, den 29. Januar 1844. Martini.
(143) Logis-Vermiethung. Ein Logis von zwei Unterftuben nebſt Zubehör

kann im Ganzen oder getheilt an ſolide anſtändige Leute vermiethet werden. Näheres auf
dem Brühl Nr. 340., 1 Treppe hoch.

Merſeburg, den 29. Januar 1844.

(142) Empfehlung. Herrn Leopold Meißner in Merſeburg habe ich ein Lager
von ſüßen Malagawein, eigenes Gewächs, übergeben und denſelben veranlaßt, die Flaſche
dieſes Weins à 20 Sgr. inel. Flaſche zu verkaufen.

Malaga, im September 1843. BVenitna d'Yriarte.
(126) Empfehlung. Kaffee à Pfund 4 Sgr. 6 Pf. 7 Pfd. für einen Thalerverkauft p F. A. Saſſe jun. in Dürrenberg.

(99) Weißen Kleeſaamen
kaufen fortwährend und erbitten ſich Proben und Preiſe

Göhring Böhme in Leipzig,
Catharinenſtraße Nr. 3.

(100) Wir empfehlen unſer Lager von Mehl- und Getreide-Säcken:
von dichter feſter Leinwand pr. Dutzend 3 Thlr. Ngr.,
von dichtem ſtarken Zwillich
von dichtem feinen Zwillich 4 5

Göhring Böhme in Leipzig,
Catharinenſtraße Nr. 3.

W

V

(145) Freitag den 26. d. M. iſt nach dem Eoneert im Schloßgarten Salon
ein Regenſchirm vertauſcht worden. Man bittet, denſelben beim Kaſtelan Weißhahn
abzugeben und den ſeinigen daſelbſt in Empfang zu nehmen.
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(450) Literariſche Anzeige. Bei Johann Friedrich Volkmann, Burg-
ſtraße Nr. 293., iſt zu haben

Advents-Frage. Predigt über das 12. Capitel des Propheten Jeſaias am 3. Sonntage
des Advent 1843 in der Kirche zu Frankleben gehalten und auf Verlangen zum Beſten
des Miſſions- Vereins daſelbſt dem Druck überlaſſen von W. Uhde, Pfarrer in Krieg-
ſtädt. Preis 24 Sgr.

(148) Bekanntmachung. Es hat ſich hier das Gerücht verbreitet, als wollte ich
Oſtern d. J. meinen jetzigen Wohnort verändern indem ich dieſem Gerüchte widerſpreche,
verſichere ich, daß es mir nie einfallen wird, wieder von hier fortzuziehen und bitte daher
diejenigen welche mir ihr Zutrauen ſchenken wollen, ſich gütigſt an mich zu wenden wo
ich gewiß Jeden pünktlich und ordentlich bedienen werde.

Schaafſtädt, am 28. Januar 1844. Lohſe, Barbier.
(140) Die nächste Versammlung des Gewerbe- Vereins findet Sonnabend

den 3. Februar, Abends 7 Uhr, in dem bekannten Locale statt.
Merseburg, den 29. Januar 1344. Das Directorium.

n

(132) LehrlingsGeſuch. Ein S r Menſch, welcher Luſt hat die Sattler
Profeſſion zu erlernen, findet jetzt oder zu Oſtern ſein Unterkommen in der Altenburg Nr.

816. bei Kahmann, Regiments Sattler.
(139) Verloren. Den 24. d. M. ſind vom Scharreſchen Kaffeehauſe aus durch

das Sixtithor bis zur Stadtkirche drei kleine zuſammengebundene Schlüſſel verloren worden.
Der Finder wird gebeten, dieſelben gegen ein Douceur in der Expedition d. Bl. abzugeben.

(144) Concert Anzeige. Sonntag den 4. Februar wird im Vürgergarten Salon
Concert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nachmittags. J. F. Braun.

(130) Auſfforderung. Jch erſuche Jeden, der vielleicht noch eine Forderung an
mich zu machen hat, vor meinem, binnen kurzen bevorſtehenden Abgange, von hier nach
Marienwerder, Sich gefälligſt deshalb ſo bald als möglich bei mir melden zu wollen.

Merſeburg, den 27. Januar 1844. Der Regierungsrath Henke.
(136) Aufforderung. Alle diejenigen, die Schuldforderungen an meinem verſtor-

benen Sohn Friedrich Hildebrand haben, fordere ich hiermit auf, binnen 14 Tagen
ſolche bei mir anzubringen, widrigenfalls dieſelben nicht weiter berückſichtigt werden. Eben
ſo aber erſuche ich alle diejenigen, welche meinem verſtorbenen Sohn ſchulden, in vorge-
nannter Zeit ſich bei mir zu melden, theils um ihre Schuld zu berichtigen oder wenigſtens
anzuerkennen.

Merſeburg, den 28. Januar 1844. C. E. Hildebrand, Vater.
(135) Dank. Allen, und insbeſondere den geehrten Jünglingen und Jungfrauen, die

am 27. d. M. unſern lieben Sohn und Bruder zu ſeiner Ruheſtätte begleitet und durch ihre
traute Theilnahme unſern Schmerz erleichtert haben, ſo wie auch dem Herrn Paſtor Triebel
für ſeine troſtreiche, kraftvolle Anſprache an unfre Herzen, hiermit unſern innigſten und er-
gebenſten Dank. Möge der Allerbarmer Alle vor gleichem Wehe bewahren.

Merſeburg, den 28. Januar 1844. Die Familie Hildebrand.
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